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Roman

v o n

Lisa W e n g e r

15. FORTSETZUNG

Er fuhr .erschrocken auf. Es musste ein-
geschlagen haben, so furchtbar war der Krach
gewesen. Er zitterte bei jeder "Gelegenheit
seit seiner Gefangenschaft.

E-s war so dunkel geworden, dass es un-
heimlich war, und der Mann am Fenster ging
im Kreise herum wie ein gefangener Schakal.

Er setzte sich und stand wieder auf, und
frönte seiner alten Rastlosigkeit.

Endlich legte sich das Gewitter, das heisst
es zog vorüber, und Ruscht nahm den Platz
am. Fenster wieder ein. Seine Gedanken wa-
ren nicht heller geworden. Er kam auf die
Gefängniszeit zurück. An die Marter der
ersten Wochen, Monate, wagte er nicht zu
denken. Weder an die entsetzliche innere Ein-
samkeit, noch an die ungeheure Erniedrigung,
unter Verbrechern, Mördern und Dieben zu
sitzen. Und sich zu sagen, dass er dazu ge-
höre.

Zu ihnen, deren Art und Denken, Gefühle,
Wünsche, Ausdrucksweise er nicht teilte. Zu
wissen, dass .er nun einer der ihren sei, nicht
besser, nicht um ein Haar besser. Schlecht.

Der Schweiss brach ihm aus. .Ihn ekelte
vor sich selbst, und das heftige Kopfweh
überfiel ihn, wie jedesmal, wenn er sich auf-
regte. Er meinte dann, den Zuchthausdunst
zu riechen. Er meinte, die Stimme des Wäch-
ters zu hören. Er dachte an das furchtbare
Schweigeverbot. Ihm wurde übel.

Gebunden, gefesselt, gefangen wie ein
Tier, so hatte man sich gefühlt. Ein Tier im
Käfig. Drei Schritte hin, drei ."Schritte her.
Gott im Himmel! Und nun? Was war aus ihm
geworden? Da sass er. Abgestorben vor der
Zeit. Er, der sich .ein König gedünkt hatte,
ein Herrscher in seinem Kreis, der Mittel-
punkt, wie das eigene Ich für den Menschen
der Mittelpunkt ist. Gezeichnet, geächtet, sich
selbst zum Ueberdruss, das wär Othmar
Ruscht.

Er schlief schlecht und träumte viel. Oft
fuhr er plötzlich in die Höhe, und in der Fin-
sternis glaubte er sich einen Augenblick noch
immer im Gefängnis. Grauen packte ihn
dann. Wo bin ich? Im Zuchthaus? Wo?

Gott sei Dank, nein. Das war vorbei. Und
lebte er auch in einer armseligen Gasse, vier
Treppen hoch, zwischen kleinem Volk, oft
von Ungeziefer geplagt: Er war frei.

War der Schreck des Erwachens vorüber,
und hatte er sich beruhigt zurückgelegt in
seine Kissen, stiegen die Gestalten der Ver-
gangenheit, die ihm vertraut gewesen, vor
ihm auf. Jene, die ihm während seiner Ge-.
fangenschaft Liebes erwiesen.

Nini, Nini Möller, seine Frau. War sie je
seine Frau gewesen? Sie hatte ihn besucht,
mehrere Male. Sie hatte ihm mancherlei er-

zählt. Das erste Mal hatte sie geweint und
sich nicht trösten lassen. Wo hätte er auch
Trost für sie hernehmen sollen? Das zweite
Mal hatte sie ihm Vorwürfe gemacht. Und
das dritte Mal hatte sie ihm mitgeteilt, dass
sie mit ihren Söhnen zu ihrer Mutter ziehen
werde, nach Magdeburg. Mutter habe eine
kleine Erbschaft gemacht, ihre Schwester sei
gestorben. Auch ein Haus habe sie. Natürlich
keins, wie «Me lo fumo» eines gewesen. Aber
ein schuldenfreies. Nini hatte auch gefragt,
ob er seine Söhne immer noch nicht sehen
wolle

Nicht wolle, dürfe, hatte Ruscht ihr da-
mais geantwortet. Er möchte sie unendlich
gerne sehen, erklärte er, aber sie sollten ihn
nicht an dem Orte, wo er sich befand, besu-
chen, und ihn nicht in den Kleidern, die er
tragen müsse, sehen. Wenn sie auch liebreich
seiner gedachten —: die Wirklichkeit sei stär-
ker, vernichtend. Und er wolle ihre Liebe
nicht verlieren.

Nun denn, hatte Nini Möller gesägt, also,
lebe wohl Othmar, lass es dir... sie hatte
sagen wollen: wohl gehen. Aber es war ihr
noch im letzten Augenblick eingefallen, dass
das nicht- das richtige Wort sei. So korri-
gierte sie sich.

«Othmar, ich habe dich sehr geliebt»,
sagte sie.

Als sie gegangen war, Ruscht erinnerte
sich genau seines damaligen Gedankengan-
ges, sagte er sich, wie es sich mit dem Worte
«Liebe» so sonderbar verhalte: Ein Diamant,
wenn der eine es ausspricht. Ein wertloser
Kiesel im Munde des andern. Nini Möller?
Ich bin ihr Schuldiger, sagte sich Ruscht. Sie

gehört'mit zu denen, die des Nachts um mein
Bett stehen dürfen, um mich mit Nesseln zu
peitschen.

Er ächzte und zündete eine Kerze an und
stand, vom Herzklopfen geplagt, auf, holte
sich aus der vom Alter getrübten Karaffe
Wasser, und schenkte sich ein.

In das Bett zurückgekehrt, drehte und
wendete er sich und löschte bald das Licht.
Die-Kerze durfte, nicht länger brennen als
nötig war.

Seine Gedanken gingen die einmal einge-
sehlagene Bahn weiter. Er dachte an die sei-
nem Herzen Nahestehenden. An Fran Su-
sanna. Ihr Bild, wie das seiner Buben, und
das ihm heimlich von Jean-Jacques ge-
schenkte von Beatrix, standen auf der dun-
kelbraun gewordenen Kommode mit den vie-
len Wurmlöchern.

Ja, Frau Susanna, die, während er gefan-
gen sass, liebevoll-nachsichtig an ihn gedacht
und seine Schande vergessen hatte. Mit dank-
barer Demut gedachte er der Frau, die ihm

die grosse Summe von zweitausend Franken
vermacht hatte. Die ihm einen Gegenstand
ans ihrem Zimmer als Andenken gönnte —
etwas was ihm lieb gewesen sei — und die
alte Uhr vorgeschlagen hatte, die mit dem
purpurroten Zifferblatt und dem tiefen, mil-
den, dunklen Klang. Ruscht betrachtete sie
oei jedem ihrer Schläge mit zärtlichen Augen.

Darunter stand Bis Bild. Es durfte nicht
oft dort stehen. Teils weil es der Sonne aus-
gesetzt war— ach Gott, das Sträflichen, was
konnte das dem Bild schaden? — teils, weil
Othmar Ruscht es nicht ertrug, das Gesicht
zu sehen, das er so sehr geliebt hatte.; Und
das er, als er es damals in 1er schwersten
Stunde seines Lebens wiedergesehen, liebte,
wie man jemand liebt, in den man alles hin-
einlegt, was man ersehnt und verehrt, und
woran man glaubt.

Es war ein Heiligenbild für ihn geworden,
weil, er etwas haben musste, an das er mit
verehrender Liebe denken durfte.

Eg gibt keine Heiligen, deren Strahlen-
kränz sie nicht jenen verdanken, die sie an-
beten. So war auch Beatrix' Heiligenschein
nur ihm allein sichtbar.

Und eines Tages hatte Gott ein Einsehen.
Körperlich recht elend, recht herunterge-

kommen, schlecht genährt, stand Ruscht spät
auf, wenn er keine Stunde zu geben hatte.
In Pantoffeln und im Nachthemd schlich er

sich in die Küche und kochte sich Milch,
nahm ein Stück Brot und kroch wieder ®
sein Bett.

Er las nicht. Er hatte ein Heft neben sich,
in dem er Fehler mit roter Tinte anstrich.
Da klopfte es. Er rief nicht herein.

«Vater», rief eine Stimme. Rolands
Stimme?

«Roland!» schrie Ruscht, und das Herz

stand ihm beinahe still. Roland stürzte her-

ein, küsste und umarmte ihn. In grosser Ver-

legenheit und herzlicher Treue stand er an

seines Vaters Bett, erschrak wohl ob seines

Aussehens, lachte ihn aber aus, dass er um

elf Uhr noch in den Federn liege.
«Wozu soll ich aufstehen?» fragte Othmar.

Das ergriff den jungen Menschen aufs

tiefste.
Wirklichkeit, Wirklichkeit, wie stark

bist du!
Er hatte ja alles gewusst vom Vater. Nun

er es sah, packte es ihn, und er streichelte
die fahlen Haare und nahm die welke Hand,

und es würgte ihn im Hals. Eine kurze Weile

schwiegen sie beide, Roland half sich mit Ge-

schäftigkeit.
«So, und jetzt helfe ich dir.» Er sammelte

die Schuhe auf. Er suchte eine Bürste, um des

Vaters Kleider vom Staub zu reinigen, fand

aber keine und schalt. Er sprang umher und

suchte zusammen, was nötig war und fragte

zum Schlüss, ob der Vater .etwas zu ess®

habe, und ob er kochen dürfe. Er sei hungrig.

Viel war nicht da, und Roland lief hinuntei

in die Strasse und holte sieh allerlei.

Als er wiederkam und den Tisch zu dek-

ken begann und nach einem Tischtu«

fragte, sah ihn Ruscht erstaunt an. Er won e

sagen, was sich denn der Junge denke.

Aher da überkam ihn die Freude, ihn ®

sehen, und er gedachte der langen Zeit,

der er ihn nicht gesehen hatte und des gnn-

zen Elendes seiner Gefangenschaft und jetz*

gen Lage.
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Us» wengêl'

is.
Dr kubr srsobrooken auk. à musste ein-

gssoblagen baden, so kurobtbar «ar âer Draob
gewesen. Dr Aitterts bei jsâsr'Delegenbeit
seit seinor Dekangensokakt.

DZ war so âunkei gsworâen, âass os un-
keimiieb war, unâ âer Uann am Denster ging
im Drsiss berum wie à gekangener 3obakal.

Dr «stAto siob unâ stanâ wisâer auk, unâ
krönte seiner alten Dastlosigkoît.

Dnâliob legte sied âas Dswittsr, âas boisst
os Aog vorüber, unâ Dusobt nadm âon LIatA
am Donstor wioâor oin. Loîno Doàankon «a-
ron niât boiler goworàon. Dr kam auk âio
DokängniSAoit Aurüok. à âio Nartor âor
ersten Moàen, Uonato, wagte or uiodt AU

àonkon. Moàor an âio ontsotAliobo innoro Lin-
samkoit, noob an âio ungobouro Drnioârigung,
unter Vorbreoborn, Uôrâorn unâ Dieben AU

siàen. Dnâ sieb Au sagen, âass or à?u go-
böro.

!^u îbnon, âoren Vrt unâ Donkon, Doküblo,
Münsobo, àsâruokswoiso sr niobt toilto. ?iu

wisson, âass or nun einer âor ibron soi, niobt
besser, niobt um oin Haar bosser. Lobloodt.

Dor Lebwoiss braob ibm aus. .Ibn okolto
vor sieb solbst, unâ âas koktigo Dopkwob
üdorkiel ibn, wio joâesmal, wenn er sieb auk-
rogto. Dr mointe âann, âon ^uobtbausàunst
Au rioobon. Dr mointo, àie Ltimmo âos Mäeb-
tors Au bören. Dr âaebto an âas kurobtbars
3okwoigoverbot. Ibm wurào übel.

Dobunâen, gokossslt, gokangon vie ein
Dior, so batte man sieb gokükit. Din Dior im
Dâkig. Drei Lobritte bin, ârei Lokritte bor.
Dott im Dimmol! Dnâ nun? Mas war aus ibm
gsworâen? Da sass er. Abgestorben vor âer
2loit. Dr, âer sieb ein Dönig geäünkt batto,
ein klerrsober in soinom Drois, âer Uittel-
punkt, wie âas oisons lob kür âon Nensoben
âer Mittelpunkt ist. DsAeiobnet, geäoktst, sieb
selbst Aum Dsbsrâruss, âas wär Dtbmar
Dusobt.

Dr «obliek soblocbt unâ träumte viol. Dkt
kubr er plötAÜob in âio Höbe, unâ in âer Din-
«ternis glaubte or sieb einon Vugenbliok noob
immor im Dekängnis. Dräuen paokto ibn
âann. Mo bin iek? Im Xuebtbaus? Mo?

Dott sei Dank, nein. Das war vorbei. Dnâ
lobte er aueb in einer armseligen Dasso, vier
Drop pen boob, /.wîsoben klàom Volk, ott
von DngoAikkor goplagt: Dr war krei.

Mar âor Zobrook âez Drwaokons vorüber,
unâ batte er sieb borubîgt Aurüokgologt in
seine Disson, stiogov âio Dostalton âor Ver-
gangonboit, âio ibm vortraut goweson, vor
ibm auk. âore. âio ibm wàbrenà seiner Do-
kangonsobakt Diobos orwioson.

blini. Mni Uölior, soino Drau. Mar sie jo
soins Drau gowoso»? Lie batte ibn bosuebt,
msbrsre Nais. Lis batte ibm maneborloi or-

Aäblt. Das erste Nai batto sie geweint unâ
sieb niobt trösten lassen. Mo batte or auob
Drost kür sie dernebmen sollen? Das A weite
Ual batte sie ibm Vorwürke gemaobt. Dnâ
âas àritte Ual batts sie ibm mitgeteilt, âass
sie mit ibren Löknen Au ibrer Uutter Aisben
werâe, naeb Uagâeburg. Nutter babe eine
kloine Drbsebakt gemaobt, ibrs Lobvvestsr sei
gestorben, àob ein Haus babe sie. blatürlied
kein«, wie «No lo kumo» eines gewesen. Vber
ein sobulâonkràs. Nini batte auob gokragt,
ob er seine Löbne immer noob niobt soben
wolle?

bliebt wolle, äürko, batte àsobt ibr âa-
malz geantwortet. Dr möobte sie unenâliob
gerne seben, erklärte er, aber sie sollten !bv
niobt an âsm Drte, wo er siok bokanâ, bosu-
oben, unâ ibn niobt in âon DIoiàorn, âio er
tragen müsse, seben. Menn sie auob iisbreiok
ssiner geàaobton —^ àie Mirkliobkeit sei stär-
kor, verniobtenà. Dnâ er wolle ikre Diebs
niobt verlieren.

blun âenn, batte blini Nöller^gesagt, also,
lobe wobl Dtbmar, lass es àir... sie batto
sagen wollen: wobl gobon. Vber es war ibr
noob im lotAton Vugsnbliok oingokallon, âass
âas niobt âas riobtìgo Mort soi. 80 korri-
giorto sie smb.

«Dtbmar, iob babo âiob sobr geliebt»,
sagte sls.

Vis sio gogangon war, Rusobt orinnorto
«iob genau soinos âamaligon Doâankengan-
gos, sagto or siob, wio os siob mit àom Morte
«Diobo» so gonâorbar vorbalto: Din Diamant,
wenn âor eine oz ausspriobt. Din wortloser
Diosol im Nunâo âos anâorn. bs'mí Uglier?
lob bin ibr 8okuiâigsr, sagto «iob kusebt. 8io
gobört mit Au âonon, âio âos blaokts um moin
Lett stoben äürkon, um miob mit blossoin Au

poitsobon.
Dr äokAtg unâ Aünäeto eins Dorse su unâ

stanâ, vom Dorskloxkon geplagt, auk, bolto
sieb aus âor vom Vltor gotrübton Darakks
Masser, unâ sobonkto siob ein.

In âas Lott Aurüokgokobrt, ârobto unâ
wsnàots or siob unâ lösobto balâ âas Diobt.
Dio-Dorse àurkte niobt längor brennen als
nötig war.

3eino Doâankon gingen âio einmal oingo-
soblagono Labn wsitor. D? àaobto an àie sel-
nom Horson blabostekonâon. à Drau 8n-
sanna. Ibr Lilà, wio âas solnor Luden, unâ
âas ibm boimliob von âoan-âaoo>uos go-
sobonkto von Loatrix, stanâon auk âor âun-
koldraun goworâonon Dommoâo mit âon vis-
Ion Murmlöoborn.

âa, Drau 8usanna, âio, wabronâ or geksn-
gon sass, liobovoll-naobsiobtig an ibn goâaebt
unâ seine 8okanâo vergossen batte. Nit âank-
barer Demut goâaobte er âer Drau, âie ibm

âie grosse 3umme von sweitausenâ Dranken
vermaobt batte. Die ibm einen Degenstanà
aus ibrem dimmer alz Vnâenken gönntg —
etwas was ibm Neb gewesen sei — unâ àie
alts Dbr vorgesoblagen batts, âio mit äew
purpurroton ^ikkorbiatt unâ äem tiokon, mil-
âon, âunklon Dlang. Kusobt botraebtoto sio
ooi jeâom ibror Loblägo mit särtliobon Vugen.

Darunter stanâ Lös Rilâ. Ds âurkto niobt
okt àort stobon. Doils woil os âer 8onno aus-
gosotAt war— aob Dott, âas Lträkioben, was
kannte âas âem Lilà sobaâou? --- teils, weil
Dtbmar Ilusokt es niobt ertrug, âas Desiobt
Au seben, âas er so sekr gelîslrt batte. Ilnä
âas er, als er es âamals in 1er sobwsrsten
8tunâe seines Debsns wieàergeseben. liebte,
wie man Hemanâ liebt, in âen man alles bin
einlegt, was man erseknt unâ verebrt, unâ
woran man glaubt.

Ds war e-in DeiligenbUà kür ibn geworà.
woil er etwas daben musste, an âas er mit
verebrenâor Diebs âenken âurkts.

Dz gibt keine Heiligen, àeren Ltrabien-
kravA sie niobt jenen verâanken, âie sie an-
boten. 8o war auob Lsatrix' lleîîigensài»
nur ibm allein ziobtbar.

Dnâ eines Dages batte Dott ein Dinseben.
Dörpsrlieb reokt slsnâ, reobt beruntorge-

kommen, sobisobt genädrt, stanâ lìusobt spät
auk, wenn er keine 3tunâo Au geben batte.
In Lantokkeln unâ Im blaobtdomâ sokliob er

siob in âie Düobs unâ koobte sieb Nilek,
nabm à Ktüek Lrot unâ kroob wieâer à
sein Lett.

Dr las niobt. Dr batts ein Dekt neben sieb,

in âsm er Dskler mit roter Dinte anstriob.
Da klopkte es. Dr risk niobt borein.

«Vater», riek eins 8timme. Roianàs
8timme?

«Doianâ!» sobrie Rusobt, unâ âas LorA

stanâ ibm bsinabv stili. kìolsvà stürAts bor-

ein, küsste unâ umarmte ibn. In grosser Ver-

legenbeit unâ berAÜober Dreue stanâ er an

seines Vaters Lett, ersobrak wobl ob seines

Vussobens, laobts ibn aber aus, âass er um

sik Dbr noob in âen Deàern liege.
«MoAu soll iob auksteben?» kragte Dtbmar^

Das ergrikk âen jungen Usnsoken auks

tiskstö.
Mirkiiobkeit, Mirkliobkeit, wie starb

bist àu!
Dr batte ja alles gowusst vom Vater, blun

or os sab, paokto os ibn, unâ er strsiobelte
âie kablsn Haars unâ nabm âie welke Lavâ,
unâ es würgte ibn im Dais. Dine kurAS Meile

sobwiegensie koiâe. Dolanâ balk sieb mit Le-

sobäktigksit.
«Lo, unâ jetAt beiko leb âir.» Dr gammelte

âie Lobube auk. Dr suobte eins Lürsto, um âes

Vaters Dlsiâst vom3taub Au reinigen, ksim

aber keine unâ sàlt, Dr «prang umber unâ

suobte Ausammen, was nötig war unâ kragte

Aum Lobluss, ob âer Vater etwas AU ssseu

babe, unâ ob er koeben äürke. Dr sei bungrig.

Viel war niobt âa, unâ Dolanâ Ilek binuvtei

in âie Ztrasse unâ bolts sieb allerlei.

Vls er wieàerkam unâ âen Vised AU âè
ken begann unâ naeb einem Visobwo

kragte, sab ibn Dusebt erstaunt an. Dr wob e

sagen, was sieb âenn âer àngs âsnks.

Vbsr âa überkam ibn â>e Dreuâs, ibn

seben, unâ or goâaobte âer langen Aoit, un

à «r i-bn niobb gesàn batte umâ âos

Aen DIonâss seiner Dekangensobskt unâ jetAi

gen Dage.
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£//au/>e an den ç^rn/ding

Sehl, wie sich der trübe Himmel lichtet.
Wie ans Wolkenfenstern Sonne bricht S

Fahnen Rauches sind nach Ost gerichtet,
Tauwind weht, und unser Sehnen spricht:

Haben wir nicht dieses Tag's gewartet,
Und mit Fleiss nach Zeichen ausgeschaut?
Adi - der Winter hat uns tief entartet
Denn was fliessee sollte, blieb gestaut,

Aber jetzt wird uns das Licht erlösen.
Und die Wärmewelle liegt bereit;
Tauen, Freunde, tauen, auf sich lösen -

ist nicht dies allein schon Seligkeit?

H E IÀ M A N N HILT B B ("NN K U

Emmentaler
Bauernhof
bei Lützelflüh

Und er brach in ein Weinen und Sehluch-
zen aus, und es wurde ein Jammergeheul,
de® Roland nicht gewachsen war und mit
Schrecken merkte, was der Vater dtirchge-
macht haben musste. Er streichelte über seine
tränennassen Hände, er streichelte ihm die
Tünnen Haare, er schmeichelte und tröstete
®id versprach und überschüttete den armen
Mann mit seiner kindlichen Art und Liebe.

«Dass du da bist, Roland, dass du ge-
o®men bist», sagte Ruscht erschüttert,

«Ich habe es dir ja damals gesagt, Vater»,
jjjef Roland erstaunt. «Längst hatte ich den
®n fix. und fertig, später zu dir zu kom-

®en.»

«Aber warum hast du mir nie davon ge-
c. neben? Denke doch, was es für mich, ge-^ wäre, mit einer solchen Hoffnung zu

«Grossmutter ineinte, es könne noch etwas
dazwischen kommen, und dann wäre das viel
schlimmer für dich, als wenn du gar nichts
gewusst hättest.»

«Freilich. Aber nur zu wissen, dass du
so an mich dachtest...» Wieder weinte er.
Ihm fehlte jede Kraft.

«So», sagte Roland, «nun mache ich das
Essen bereit. Und dann erzähle ich dir, und
du wirst staunen. Ach, das ist ja die Frau
Seiler? Schreibt sie dir?» Er nahm Beatrix'
Bild auf und betrachtete es.

«Ja. Lass .es nicht fallen. Gib acht»,
sagte Othmar Ruscht ängstlich.

«So, sie schrieb dir, das ist nett von ihr.»
Darauf sprang Roland umher und war einmal
drinnen und einmal in der Küche und kochte
und schnitt Brot und gab Herkules frisches
Wasser und putzte dem Vater die Schuhe,

er hatte das Nötige geholt — vor der Türe,
und nicht, ohne sich nachher die Hände zu
wischen — und stellte eine Flasche Bier, die
er mitgebracht hatte, neben Ruschts Teller,

«Roland, Roland, ist es wahr?» Es war
beinahe zu viel für den Mann, der im Zucht-
haus gesessen. Sein ganzes Inneres war ein
schmerzendes Lob- und Danklied, ein Jubel-
geschrei, ein demütiges Geniessen.

Er war so furchtbar lang allein gewesen.
Die Suppe stand dampfend auf dem Tisch,

und, ihrem lockenden Duft folgend, sass Ro-
land vor seinem Teller und wartete auf den
Vater, der sich mit wenig Hunger setzte und
sich freute, den Sohn so tapfer einbauen zu
sehen. Ihm hatten freudige Erregung und
Erlösung aus seiner Einsamkeit den Appetit
genommen.

«Iss, Vater, îss! Du musst mir nun er-
zählen, wie es dir ergangen ist. Die Mutter
hat immer nur gesagt: Natürlich hat es der
Vater schwer. Und die Grossmutter meinte,
du werdest uns später selber berichten, was
du berichtet haben wolltest. Also, bitte. Oder
tut es dir w,eh, noch einmal alles durchzu-
kauen?»

«Ach, Roland, was soll ich aber viel-
leicht hilft es mir, die ganzen Jahre los zu
werden und sie zu vergessen. Du kannst dir
denken, dass die ersten Jahre hier in der
Stadt furchtbar gewesen sind. Nicht wie im
Zuchthaus furchtbar, aber es war, als ob ein
Schiffbrüchiger auf dem Wasser seine Hand
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(^//aa/x? an àn ^^,'ä/i/,'nA

8eiil, vie 8Îâ cker trüde tiiiumei licktet,
Wie A«8 W«Iite»ken«tern 8vi»i« àeiàt!
i»bnen ksuàes «!n«t nuà vst Jerieiièel,
luuviixl vekt. unä un«er Retinen «priât:

iiuben vie niât äie«e« ?»K'« zeevurlet,
îlnck mit kîei«« n»â Xeiâen uu«xe«àut?
ìâ - «ter Muter imt un« tief entnrtet
Denn v»« tîiessen «alite, blieb se«I»«t.

^ber )àt virck un« à« i iâl erin«en.

ì nck âie Mìrmevelle iiext bereit;
luuen, ireunâe. tuuen, nui siâ Iv«en -

!«t niât «lies iiliein «ânn HeüMell?

I! li ^UII/r!l îi ^

Lmmsntalsr
Vauennkiof
bei !.üks!t!llt>

Dnâ sr braeb in ein Weinen unâ Koblueb-
^''u aus, unâ es wurâs ein âammerAsbeul,àì kàoâ niât ZsvÄvdsvn war unâ mit
oàrsàsn merkte, vas âer Vater âurebA«-
luZ-eàt baben musste. Dr strsiebslte über ssiue
ààllsmìasseu Danâs, er strsiobelte -dm àMnven Daars, er sàmsîebelts unâ tröstete
unà x'srspraeb unâ üdersebüttete âen arme»

âllv mit seiner kinâlieben ^.rt unâ Diebs.
«Dass âu âa bist, Rolanà, âass âu Ae-

vmmsn bist», saAte Rusekt srsobüttert.
«lob babe «s âir M âamals ASsaAt, Vater»,

^ek kolanâ erstaunt, «DänAst batte iob âen
ìn kix unâ kertiA. später ?u âir 7u kom-
Msn.»

^.àer warum bast âu mir nie âavon AS-

^ rieben? Denke âoeb, vas es kür iniob Ae-
^àre, mit einer soleken IlokknuriA xu.

«Drossinutter meinte, es könne uoob etwas
âWwiseben kommen, nnâ âann wäre às viel
soblimmer kür âiob, als wenn âu Aar niobts
Aswusst bättest.»

«Dreilieb, ^ber nur Tu wissen, âass âu
so an inieb âaebtsst...» Wieâsr weinte er.
lbin keblte Mâe Drakt.

«80», saAts Dolanâ, «nun maebs ieb àas
Dsssn bereit. Dnâ âann sr^äbie ieb âir, unâ
âu wirst staunen, Veb, âas ist M âie Drau
Keiler? Lebreibt sis âir?» Dr nabm Beatrix'
Lilâ auk unâ bstraebtete es.

«à. Dass es niebt kallev. Did aebt»,
saAte Dtbmar Rusebt ânAstîieb.

<<3o, sie sebrieb âir, âas ist nett von ibr.»
Darauf sprang Rolanâ umber unâ war einmal
ârinnen unâ einmal in âer Düebe unâ koebte
unâ sebnitt Brot unâ Aab Herkules krîsobes
Wasser unâ putà âsm Vater âie Kebube,

er batte âas Dlötisse Zebolt — vor âer ?Ure,
unâ nlebt, obne sieb naekber âie llânâe üu
wiseden — unâ stellte sine Dìaseke Lier, âie
sr mitAebraebt batte, neben lìusebts âVller,

«Rolanâ, Bolsnâ, ist es wabr?» Ds war
beinabe xu viel kür âen Nanv, âer im Auobt-
bans Aesessen. 3e!n Aanr.es Inneres war ein
sobmer?mnâes Dob- unâ Danklieâ, ein âubel-
Aesekrei, ein âemûtiA6s Deniessen.

Dr war so kurobtdar lanA allein Aswesen.
Die Kuppe stanâ âampksnâ auk âem 'Disob.

unâ, ibrew loàenâsn Dukt kolAenâ, sass lìo-
lanâ vor seinem?eller unâ wartete auk âen
Vater, âer siâ mît weniA IlnnAer setzte unâ
sieb kreute, âen 3obn so tapksr einbauen /m
seben. Ibm batten kreuâiAe DrreAunA unâ
DrlösnnA aus seiner Dinsamksit âen Vppetit
Aenommen.

«Iss, Vater, iss! Du musst mir nun er-
TÄblen, wie es âir erAanAen ist. Die Nuttsr
bat immer nur AesaAt: àturlieb bat es âer
Vater sobwer. Dnâ âie Drossmuttsr meinte,
âu wsrâest un« später selber Verlobten, was
âu verlebtet daben wolltest. VIso, bitte. Dâer
tut es âir web, noob einmal alles âurob^u-
kauen?»

«Vob, Rolanà, was soll ieb... aber viel-
leiobt bilkt es mir, âie Aan?.en .labre los sin

werâen unâ sie xu verAesssn. Du kannst âir
âenksn, âass âie ersten âabre bier in âer
3taât kurebtbar Agwesen sinâ. bliebt wie im
?luebtbau8 knrebtkar, aber es war, als ob ein
KobikkbrüebiAsr auk âem Wasser seine llanä
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ausstreckte und keiner ihm helfe. Ich habe
lange Monate keine Arbeit gehabt. Und wenn
ich auch-zu essen hatte sas« ich allein in
der Stube, morgens, mittags und abends)

Dann hahe ich einen Schüler gefunden,
einen armen Studenten von nebenan. Der
wollte für sehr wenig Geld auf das Examen
vorbereitet werden. Es kam wieder einer,
wollte lernen, aber konnte nicht zahlen. Dann
war das wegen meiner Adresse. Gab ich sie,
so zuckten die Leute die Schultern.

In der Gasse gedeihen keine Griechisch-
lehrer. In dies Quartier schickt man keine
Kinder als Schüler. In ein Haus, wie das

hier, kommen keine Zahlenden. Und gab ich
die Adresse nicht, wurden die Leute miss-
trauisch. Kurz, ohne das Vermächtnis der
Frau Susanna wäre ich wohl langsam verhun-
gert.

Mit dem Schreiben wollte es nicht gehen.
Die zarten Schifflein brauchen schönes Wet-
ter, sollen die Fähnchen flattern. Meine Wel-
len sind zahm geworden, schlagen nur noch
zerfliessend an die Ufer. Was ich schrieb,
machte keinen Eindruck mehr.

Mich hat nichts mehr gefreut, nichts mehr
gestört — von aussen, meine ich — und ich
habe mir nichts mehr gewünscht. Wenn
Briefe von euch gekommen sind, hat mein
Herz gezuckt, aber es hat nicht gejubelt. Es
hat geschwiegen. Es hat sich eine Kruste
darum gebildet.»

Roland sah seinen Vater an, wie er so
zerfallen aussah. So weit weg von dem biss-
chen Freude, das ein Mensch zum Leben
braucht. Er nahm sich viel vor zu seines
Vaters Gunsten. Das Leben ohne Maske be-

gann ihm die Augen zu öffnen.
«Und jetzt du, Roland, jetzt ist an dir die

Reihe. Ich habe auch darben müssen, was
die Nachrichten über euch betraf. Ich hätte
immer mehr wissen wollen, und dann hätte
es mir wieder zu weh getan. So fragte ich
nicht mehr. Und höre, bleibst du eigentlich
bei mir oder bist du auf Logierbesuch?» In
der Frage lag die Angst vor der Antwort.

«Ich bleibe, Vater, natürlich bleibe ich.
Alles ist schon geordnet. Morgen kommt mein
ganzes Bettzeug, meine Kleider, meine
Wäsche. Ich werde nachts auf der Erde
schlafen, und tagsüber legen wir meine Ma-
tratze auf die deine, samt dem Kissenzeug.
Es wird ganz gut gehen.»

Ruscht atmete auf.
«Was macht Walter?» fragte er. Roland

erzählte nun von Walters Fortschritten, von
der Mutter und von der Grossmutter. Da
machte er halt.

«Jetzt kommt sie», sagte er. «Die Ueber-
raschung!»

Ruschts Herz klopfte. Was konnte kom-
men? Gutes kam ja nicht. Was meinte er?

«Weisst du, Vater, die Grossmütter kennt
—- also die Grossmutter hat mir geholfen. Sie
ist eine liebe Frau. Sie kennt viele Leute.
Sie hatte einen Laden. Sie kannte einen
Herrn, einen Verwandten, er heisst auch Möl-
1er (o w,eh, dachte Ruscht) und der war ei-
gentlich Schreiner. Er ist aber Kaufmann ge-
worden und ist nun Besitzer einer grossen,
ganz berühmten Schreinerei. Da arbeiten sie
nicht mit Maschinen, sondern machen alles
von Hand.»

«Wieso von Hand? Brauchen sie Hobel
und Bohrer nicht mehr?»

«Doch, natürlich. Es wird gehobelt und

poliert und ailes das, aber jeder einzelne Ted
des Möbelstückes wird sorgfältig bearbeitet
und nicht von den Maschinen dutzend- oder
grosweise -hergestellt. Die Teile werden in-
einander gefügt, nicht mit Nägeln zusammen-
geschlagen. Alles wird so gut fertig gemacht,
dass du zum Beispiel eine Schublade heraus-
ziehen kannst, ohne dass sie stockt und
knackt und links und rechts nicht mehr vor-
wärts kommt. Wie auf Schienen geht bei uns
alles, ohne Aechzen. Und nun vergleiche
.einmal die Dutzendware mit so einem Stück!
Was das für eine Wirtschaft ist! Beine wer-
den locker, Schubladen quillen auf, Schränke
schliessen nicht mehr, eine Schande ist es.
Dass die Leute sich das gefallen Hessen!
Kein Vergleich, jenes Gelumpe und unsere
Arbeit.»

«Gut», sagte Ruscht. «Sehr gut. Also von
Hand?» Er hörte eifrig und ändächtig zu.

Roland fuhr fort wie vom Wind geblasen.
«Und die Leute lassen ihre Aussteuern

beim Meister machen, und man findet nicht
einmal Arbeiter genug, denn es ist ein ge-
naues und langsames Schaffen, und wer an
die Maschinenarbeit gewöhnt ist, der hat
nicht mehr genug Geduld. Ausdauer schon,
wenn sie ein ganzes Gros von derselben Form
ausschneiden müssen. Aber die Handarbeit
muss einer gerne tun, muss sie lieb haben —
die Maschinenarbeit macht den Menschen
nicht zw/nedew, Vater, das sagt der Meister
immer.»

«Warum erzählst du mir das alles so aus-
führlich?» fragte Ruscht.

«Darum, weil ich beim Meister Möller ge-
lernt habe. Ich habe die ganze Lehrzeit hin-
ter mir. Die Grossmutter hat mich gleich
am zweiten Tag hingeschickt, weil sie wusste,
dass der Möller immer Lehrlinge suchte ...»

«Ja, biet du nicht mehr auf die Schule
gegangen, Roland?» fragte Ruscht ängstlich.
«Erst erzähle ich dir fertig und dann sage
ich dir die Antwort. Ja, und obgleich ich erst
sechzehn Jahre alt war, hat mich der Meister
doeh eingestellt.» Triumphierend sah er den
Vater an.

«Das glaube ich», sagte der Mann, der
den Stolz verlernt hatte. «Einen starken, fri-
sehen und hübschen Burschen wie dich, was
sollte er den nicht nehmen?»

«Ach was», sagte Roland. «Ja, und ein
Jahr lang war ich dort als Lehrling, und die
Grossmutter hat die Lehre bezahlt. Ich habe
geschafft, das kannst du mir glauben. Und
ein zweites Jahr habe ich als eine Art von
Halbgesellen gearbeitet und im dritten
machte ich mein Gesellenstück. Unser Meister
ist altmodisch und verlangt, dass jeder jedes
Jahr eine besondere Arbeit alleine fertig
mache. Um dieses Extrastück kommt keiner
herum. Der Meister macht auch keine Kon-
trakte. Er gebe sein Wort, sagt der Meister.
Da« genüge. Und ein Lump sei der, der sein
Wort nicht halte. Er will se/ie«, was man
kann, nicht lesen. Habe er es gesehen, so
wisse er, was er von dem Kerl zu halten hahe,
sagt der Meister.»

«Du willst also zu ihm zurück?» fragte
Ruscht mit seiner erloschenen Stimme von
vorher.

«Eben nicht», freute sich Roland. «Eben
gerade nicht! Das ist ja das Schöne und die
Ueberraschung! Ich bleibe hier.» Er machte
eine Pause, eine Spannungspause. Und ass
zwei Teller voll Suppe leer, alles, was von

-der Würsfr da war,- und Kartoffeln, m.J
Ruscht war überglücklich, jemanden neben
sich so essen zu sehen.

«Weisst du», fuhr nun Roland fort. «So

ist die Sache: Der Meister hat doch ein zwei-
tes Geschäft hier in der Stadt, und der hie-
sige, der es führt, ist beim Meister Möller
ausgebildet worden. Und das Geschäft läuft,
und läuft gut und soll grösser werden, und
da werde ich eingestellt. Der hiesige verlässt
sich auf meinen Meister, weil der mich emp-
fohlen hat und geschrieben, dass ich drei
Jahre bei ihm gearbeitet hätte.

Wenn nun der hiesige nichts gegen
mich einzuwenden hat, so auswendig meine
ich, so als Mensch, so wild sich die Sache
machen.» Er war sehr stolz. «Und Lohn
gibt's genug, dass wir zwei daraus leben
können und uns vielleicht jede Woche
eine Putzfrau nehmen, die alles sauber
macht.»

«Sauber?» fragte Ruscht. «Ist es dir
vielleicht hier nicht sauber genug?»

Roland lachte laut.
Dreckig ist es, grau von Staub und die

Fenster sind undurchsichtig, Und der Fuss-
boden! Vater, du bist angeschmiert, wor-
den, wenn du der etwas bezahlt hast fürs
Putzen.»

«Ich habe bezahlt», sagte Ruscht. «Ich
sehe nicht mehr gut, Roland. Ich habe den

Star, den grauen, zum Glück nicht den

grünen.»
«Den Star hast du? Der muss raus. Das

soll man ja operieren können?»
«Das kann man», sagte Ruscht.
«Und noch etwas habe ieh dir sagen

wollen, Vater. Du brauchst dich meiner
nicht zu schämen, weil ich nicht weiter in

die Schule gehen wollte. Ich bin in die

Abendkurse gegangen und habe etwas ge-

lernt. Beinahe jeden Abend ging ich hin.»

«Ach, Kind, was frage tcA noch nach

dem Wissen? Wissen! Und dass du die

Schreinerei gelernt hast, ist wunderschön.
So von Hand, wie die Urmenschen. Sehr

schön.» Das Atmen machte ihm Mühe, so

lebhaft hatte er gesprochen.
«Rechtschaffenheit — Roland, was

meinst du, wieviel Zeit ich gehabt habe, um

über die Rechtschaffenheit nachzudenken?
Ein altmodisches Wort. Kaum gebraucht
man es noch! Und ist solch ein eindring-
liches Wort. Alles andere ist nichts dage-

gen, nichts ist alles andere, wenn Recht-
schaffenheit fehlt. Nur das ist wich-

tig. Du weisst, was ich meine, Roland?»
«Ich weiss», sagte der Junge und sah

vor sich hin, und wurde rot in seines Vaters
Namen.

«Roland, mein Bub, dass du da bist!

Ich kann's nicht glauben. Vielleicht werde

ich wieder ein Mensch.» Es kam lebendige

Farbe in sein Gesicht. Helligkeit lag auf

der Stirne. Es regte sieh sein Herz, und

wollte aufwallen.
«Ich fühle Glück, und ich fühle Freude»,

.sagte er. «Und du sitzest da und issest
mir. Lange habe ich allein essen müssen.»

Roland stand auf und strich dem Vater

über die Haare.
«Wie wär's, wenn wir von heute an von

jener bösen Zeit nicht mehr reden würden^
Und du nicht mehr daran denken würdest.

Und ich ,Sie' zu dir sagte?»
(Fortsetzung

814

ausstreokte unâ keiner llnn doits, là babe
lange Nonate keine Vrbeit gebabt. Rnâ wenn
ià auà Lu essen batte. sass ià allein in

à 8tube, morgens, mittags unâ abencks.

Oann bake ià àsu 3obüler geknnâen,
einen armen Ltuâenton von nebenan. ver
wollte kür «ebr wenig Oeiâ auk âas Oxamen
vorbereitet werâen. Os kam wisâer einer,
wollte lernen, über konnte niât Labien. Oann
war âas wegen meiner Vâresse. blab ià sis,
80 xuokten âie deute àis Làultern.

In blasse geâeiben keine Orieàisà-
lekrer. In àies Quartier sàiàt man keine
Tinâer als 8odüier. In ein Raus, wie âas

bier, kommen keine ^ablenâen. Rnâ gab îà
âie Vâresse niât, wurâen âle deute miss-
trsuisà. Our?, obne âas Vermâàtniz lier
drau Lusanna wäre ià wobl langsam verbun-
gert.

Nit âem Làreiben wollte es niât geben.
Oie Larten 8àikkiein brauàen sàônes Met-
ter, sollen âlg dâbnàen klattern. Usine Msi-
len sivâ Labm geworâen, sàlagsn nur noà
Lerkiisssenâ an âie Rker. Mas ià sàrîeb,
maàte keinen Oînâruok màr.

Nià bat niât« màr gskrsut, niàts màr
gestört — von aussen, meine ià — unâ îà
babe mir niàts màr gewUnsàt. Menu
Rrieke von euà gekommen sinâ, bat mein
RerL ge-uokt, aber es bat niât gejubelt, Os

bat gesàwiegen. Os bat siok sine Truste
âarum gebîiàet.»

Rolanâ sab seinen Vater au, wie er so
Lerkallsn aussak. 80 weit weg von âem bis«-
eben Treu>le, àas ein Nensok Lum deben
brauekt. Or nakm sied viel vor ?.u seines
Vaters blunsten. Oas deben obne Naske be-

Zaun ibm âie Vugsn LU ökknen.

«Rnâ jvàt àu, Rolanâ, jàt ist an âir âie
Reibe. là babe auà âarben müssen, was
âie Raobriàten über euà betrat. Ià batts
immer màr wissen wollen, unâ âann bätte
es mir wieâer Lu web getan. 3o kragte iek
niât màr. Ilnâ bore, bleibst à eigentüob
bei mir oâer bist âu auk dogierbesueb?» In
âer drage lass âie Vng«t vor âer Vntwort.

«leb bleibe, Vater, natürlieb bleibe ieb.
Vlies ist sebon gsorânet. Norgen kommt mein
ganzes Leàeug, meine Tleiâer, meine
Mäsoke. leb werâe naebts auk âer Orâe
seblakeu, unâ tagsüber legen wir meine Na-
tratLs auk âie àeine, samt âem OîssenLeug.
Os wirâ ganL Zut geben.»

kusobt atmete auk.
«Mas waobt Malter?» kragte er. Rolanâ

er-iäblte nun von Malters Oortseb ritten, von
âer Nutter unâ von âer blrossmuttsr. va
maàte er bait.

«âetLt kommt sie», sagte er. «Ole lieber-
rasokung!»

Rusebts RorL klopkte. Mas konnte kom-
men? blutes kam ja niât. Mas meinte er?

«Moisst à, Vater, âie blrossmütter kennt
— also âie blrossmuttsr bat mir gebolken. Sie
ist sine liebe drau. 3ie kennt viele deute.
3ie batte einen daàen. 8ie kannte einen
Herrn, einen Verwanâten, er beisst auà Nöl-
ler so web, âaekte Rusât) unâ âer war ei-
gontliob 8àreinsr. Or ist aber Taukznavn go-
worâen unâ ist nun Besitzer einer grossen,
ganL berübmten 3àreinerei. Oa arbeiten sie
niât mit Nasàinen, sonâsrn maàen alles
von Ranà.»

«Mieso von Oanâ? Orauàen sie Ilokel
unâ Lobrer niât màr?»

«Ooeb, natürlieb. Os wirâ gedöbelt unâ
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poliert unâ alles âas, aber ssâer einLslne?eâ
âes Nöbelstüekes wirâ sorgkältig bearbeitet
unâ niât von lien Nasàinen âutLenà- oâer
grosweise I>e> gestellt. Oie Relie werâen in-
einanàer gekügt, niât mit Rägeln Lusammeu-
ge.seblag<!n. Vlies wirâ so Zut kertig gemaebî,
âass âu Lum koispiel eine Zàublaàe beraus-
Lieben kannst, obne âass sie stoekt unâ
knaekt unâ links unâ reàts niât màr vor-
warts kommt. Mie auk 3àienkn gebt bei uns
ailes, obne Veàen. Ilnâ nun vsrAlelàe
einmal âie vutLenâwars mit so einem 8tüek!
Mas âas kür eine Mirtsàakt ist! Leine wer-
âen looker, Zàublaàen (zuillen auk, Lobränke
sàllessen niât màr, eine 3.àanâe ist es.
Dass âie deute sià àas Aekallen liessen.'
Oein VerAlsià, jenes blelumpe unâ unsere
Vrbeit.»

«blut», saAte Rusât. «8ebr ssut. Vlso von
llanà?» Or körte eikriA unâ ánàâàtiA LU.

Rolanâ kubr kort wie vom Minâ Aeblasen.
«Ilnâ âie deute lassen ibre Vussteuern

beim Neister maàen, unâ man kinâet niebt
einmal Vrbeiter Aenux, âenn es ist ein Ze-
naue« unâ langsames 3àakksn, unâ wer an
âie Nasàinenarbsit Aewöbnt ist, âer bat
niât màr ZenuA bleâulâ. Vusâauer sokon,
wenn sie ein ^anLss blros von àerselben dorm
aussàneiâen müssen. Vber âie llanàarbeit
muss einer sserne tun, muss sie lieb kaben —
âie Nasàinenarbeit maàt âen Nensàen
niât ZA/rieàn, Vater, âas saZt âer Neister
immer.»

«Marum eràblst àu mir âas alles so aus-
kükrliob?» kragte kusobt.

«varum, weil ieb beim Neister Nöller Ze-
lernt babe, lob babe âie AanLe debr^eit bin-
ter mir. Oie blrossmuttsr bat mied Fleiob
am Lweitsn VaA kinAesobiokt, weil sie wusste,
âass âer Nöller immer dekrlinAe suodts...»

«à, bist à niobt màr au!k âle 8àule
KSZanAen, Rolanâ?» kragte Rusât änAStliob.
«Orst erLäble ià âir kertÌA unâ âann «»Ze
iob âir âie Vntwort. âs, unâ obssleiob ià erst
seàekn âabre alt war, bat w!à âer Neister
âoà eingestellt.» Vriumpbierevâ sab er âen
Vater an.

«Oas glaube ià», sagte âer Nann, âer
âen 8tà verlernt batte. «Oinen starken, kri-
sàev unâ bûbsàen Lursàen wie âlà, was
sollte er âen nlàt nàmen?»

«Và was», sagte Rolanâ. «âa, unâ ein
âabr lang war ià âort à dàrling, unâ âie
blrossmuttsr bat âie dàre be-mbit. Iob kal>e

gesàakkt, àas kannst âu mir glauben. Onâ
ein Lweites âabr babe ià als eine Vrt von
llalbgesellen gearbeitet unâ im âritten
maàte iob mein blesellenstüok. linser Neister
ist altmoâisob unâ verlangt, âass jeàer jeâes
âabr eine besonâere Vrbeit alleine ksrtig
maobe. lim âieses Oxtrastüek kommt keiner
berum. Der Neister maàt auà keine Ton-
trakts. Or gebe sein Mort, sagt âer Neister.
Oas genüge, tinâ ein dump sei âer, ler sein
Mort niobt balte. Or will sàen, was man
kann, niobt lesen. Rabe er es geseken, so
wisse er, was er von âem Oerl Lu kalten bale,
sagt âer Neister.»

«Ou willst also Lu ibm Lurüok?» kragte
Rusebt mit seiner erlosokenen 3timme von
vorder.

«Oben niobt», kreute ziob Rolanâ «Oben
geraâs niobt! Oas ist ja âas 3oköns unâ âie
lieberrasobullg! lob bleibe bier.» dr maobte
eine Rause, eine Zpannungspause. Rnâ sss
Lwei Relier voll Zuppe leer, alle«, was von

âe>> Murst Za war. uini Tartokkeln, »nü

Rusât war überglüokliok, jemanâen neben
siob so essen ?u seben.

«Meisst âu», kubr nun Rolanâ kort. «80

ist Me 8sebe: Oer Neister bat âoà ein ?.wei-

tög blesokäkt bier in âer 8taât, unâ âer bio-
sigo, âer eK kûbrt, Ì8t beim Neister Nöller
ausgebilâet worâen. Rnâ âas (lesebâkt läukt,
unâ läukt gut unâ soll grösser werâen, unâ
âa werâe iob eingestellt, Oer kiesige verlässt
siob auk meinen Neister, weil âer miob emp-
koklsn bat unâ gesobrieben, âass iob âre!
âabre bei ibm gearbeitet bätte.

Menu nun âer diesige niobt« gegen
miob 6ÌllLuwe.llâen bat, «0 auswenâig meine
lob, so als Nensok, so wirâ siob âie 8aeke
maoben.» Or war sebr stolL. «Rnâ dolin
gibt's genug, âass wir Lwei âsraus leben
können unâ uns viellsiobt jeâe Moebe
eine Rut/krau nebmen, âle alles sauber
maobt.»

«8auber?» kragte kusobt. «Ist es clir

viellsiobt bier niobt sauber genug?»
Rolanâ laàte laut.
Oreokig ist es, grau von Ltsub unâ âie

OkllSter sinâ unâuràsiàtig, Rnâ âer Ouss-

boâen! Vater, âu bist angssàmiert wer-
âen, wenn âu âer etwas bSLablt käst kürs

?UtLSN.»
«lob babe bsLablt», sagte Kusobt, «leb

sebe niobt mebr gut, Rolanâ. lob babe âen

8tar, âen grauen, Lum Olüok niobt à
grünen.»

«Oen 8tar käst âu? Oer muss raus, vas
soll man ja operieren Können?»

«Oas kann man», sagte kusobt.
«Rnâ noob etwa« kabe ieb âir sagen

wollen, Vater. Ou brauobst Mob meiner
niobt Lu sobämen, weil iob niobt weiter in

âie 8obule geben wollte, lob bin in âie

Vbenâkurse gegangen unâ babe etwas ge-

lernt. Leinabe jeâen Vbenâ ging iob bin.»

«Vob, Oinâ, was krage iclt noob naob

âem Missen? Missen! Rnâ âass âu âie

8obreinerei gelernt bast, ist wunâersokôn.
80 von Ranâ, wie âie Rrmensoben. 8ebr
sobön.» vas Vtmen maobte ibm Nübe, so

ledkakt batte er gesprooben.
«Reobtsobakkenbeit — Rolanâ, was

meinst âu, wieviel Oeit iob gebabt babe, uw
über âie Reobtsobakkenbeit naàLuâenken?
Oin altmoâisobks Mort. Raum gebrauobt
man es noob! Rnâ ist solob ein einâring
liebes Mort. Vlies amiere ist niàts âge-
gen, niobt« ist alles anâere, wenn Rsodt-
sokakkenksit keblt, Rur âas Oàe ist wià
tig. Ou weisst, was iob meine, Rolanâ?»

«lob weiss», sagte âer âunge unâ sak

vor siob bin, unâ wurâe rot in seine« Vaters
Rainen.

«Rolanâ, mein Lub, âass âu âa bist!

lob kann's niobt glauben. Vieileiobt werâe

!ob wieâer ein Nensok.» Os kam lsbenâige

darbe in sein O'esiobt. Relligkeit lag am

âer 8tirne. Os regte «lob sein ller?. uaa

wollte aukwallsn.
«lob küble Olüok, unâ ieb küble dreuâs»!

sagte er. «Rnâ âu sitzest âa unâ issest w>

mir. dange kabe iob allein essen müssen »

Rolanâ «tanâ auk unâ strîob âem Vater

über âie Raare.
«Mie wär's, wenn wir von beute an von

jener bösen Teit niobt màr reâen würäeo.

Rnâ àu niât màr âaran âenkev wûrâest.

Rnâ iob ,8ie' su âir sagte?»
<?srt»à«ms toV>)
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